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Solothummsches Wochenblatt.

Samstag dm i8tm Heumonat, 1789.

^ro.29.

Gesvräch
^

Eines Dorspfarrers mit dem SMze über

das Glockenlauten unter dem Gewirrs.

WêsWZZ
drangen sich die gememen Lê ",s.der ^ ' -

NaàM über die Neuerung zu hallen nacyn

k ' »-»'m I!- m»..m»d°. k°l.

àdes Gespräch an.

Pfarrer. Warum Schulz', sorget ,hr euch daß »hr

luterisch werden möchtet r'

< prsckrack anfangs — endlich ^ Pa Herr

Pfarrer, es kommen halt ünmer so ''"'^^"itt^daS
Um die unsere Väter nichts gewußt haben, wie izt d

Berbott vom Welterläulen,

Pfarrer Deshalb meint ihr könnte es noch wohl

sescheyca daß wir um den wahren Glauben kamen.

Schulz Ja das meine ich man achtet allmêch
«ia?« ,nch.^ -s mas s-> doch »°«d> w'mà Ä
»--à s-> wie b>« dm î " »»» MI

»>e Sommer krieaen wenn man den boten uemen IV

Gewalt läßt, und das Läuten beym Wetter emsieilt.



^ 244

^^ärrer. Ihr glaubet, wie ich mcr-e, daß das Glo-kenlauten auf das Donnerwetter eine gute Wirkung habe?
Gchl. Freylich.

S^^et mir wie stellt ihr euch diese Wirkungbor; was wirket denn das Läuten?
SHI. D« Läuten verjaget — die Hexen Gott

behüt uns davor! und alle Wettermacher.
Pfr. So stellt ihr es euch vor
Schl. Ja, 0 Hr. Pfarrer! das waren Geschichten,

sübren" ^zäblc hat nur eins will ichanfuhren da hat er einmal, als das Wetter niclir fort
geweyhtes in die Flinte geladen, Hit in

d.e Wolke hmaufgeschoßen, — und Paff, da lag die Hexe-
pfr. Diese Geschichte habt ihr geglaubt -
Schi freylich, mein Acni ist ein ehrlicher Mann

geweyt, und er hats auch von braven Leuten gehört.
pfr. Aber sagt mir, was sind denn die Hexen für Dinge?
Schl Ach! — Herr Pfarrer : Sie müssen dieses

besser wissen. — es sind halt böse Leute.
pfr. Die bösen Leute machen also die Wetter?
Schl. Ja.
pfr. Die frommen Leute könnens nicht?
Schl- Nein, der Teufel hilft nur den Bösen.
Pft Zulezl wäre es der Teufel, der die Wetter macht?

à1!à°wà, ' " i°b°» -» dir M-»

Pfr. Wenn nun ein böser Mensch an einem aewisse»

wird w-"i .r«°>g-°? "" à°-rw-».r

.Schl- wenn Gott kein Wetter will so wird keines

Aber Iott lä/esl!!'^ ' geschieht, was er will.

w« »i- «n «à wàà-m.-,,--



pfr. Kann wohl Gott etwas zulassen, ohne Ursache

»der ohne Absicht.

Schl. Nein, denn er ist der Allerweiseste,

pfr Neckt, und weil er der Allermeistste ist, so ran

N auch nichts zulassen, ausser aus der besten Absich.

Sckl So ist's und wie ick noch aus einer gar

tröstlichen Predigt weiß, alles nur zum Besten fur un

pf^Wenn aber Gott die Donnerwetter ^liesse, so

est die bösen Leute dieselben gerne wollten oder so oss

s>e sich am Schaden ihrer Mitmenschen ^sreuen inoch-

w', àdiefts wohl zum Besten der Menschen s -
Vîàre dieses weist?

Schi. (Stutzte) — Gott kann aber die Donerwcttec

Massen um die Menschen zu strafen.

pfr Ihr meint also, daß sich Gott im Strafen so

t>üb,ch'lwch dem Willen böser Leute richte, und so oft
es diesen einfällt, dem Teufel Macht gebe die ganze

Natur zu verkehren?

^ Schi. Sckwieg.

pfr Saget mir zu welchen Jahrêzesten ereignen

!>ch die Donnerwetter?
Schi Im kalten Winter denke ich kein Wetter, rm

Frühling und Herbste weiß ick wemge; aber rm^ol
Mr beu der Hitze sind die meisten Donnerwetter.

pfr Die bösen Leute müssen also im Winter ganz

srvnuu'styn, daß sie die Welt nicht mit Blitz und Don
brr erschrecken wollen?

Schi, Sie scherzen mit mir, Herr Pfarrer.

Pfr Schaut, Schulz l der weise vorsichtige Schovter

^ dem Donnergewitter, so wie Schnee un

Agenseine Zeit angewiesen, und d'ests M »n enn ^e
Z,°n. wären keine Donnerwetter, so ivnrde aus d estm

Agang viel Uebles entspringen. Der Don» erregen M

A> fruchtbarer, als der gemeine ; von ihm wird allen,m

^ Heisse hust abgekühlt, und gerem»gt, baß wir noch



st gut und noch so gesund athmen, und wieder unsere
Kräfte erholen können; und schadet schon bisweilen ein
Donnerwetter an etlichen Orten, so nützen sie doch iw
Ganzen genommen unvergleichlich mehr. Mein lieber
Schultz l bey allen Erscheinungen der Natur leuchtet
Gute und Weisheit Gottes hervor. Wenn ihr alsdcrw
dieielben dem Teufel zueignet, meinet ihr wohl, daß

dieses dem Schöpfer gefallen werde?

Schi. Auf diese Weise freilich nicht. Aber Herr
Pfarrer ich habe dieses nie so auslegen gehört. D't
Donnnerwetter sind quf diese Art etwas Gutes, u»»
kommen von Gott her?

Pfr. Allerdings. Die ganze Welt ist von unserm lie-
den «chovfer sehr weislich zu unserm Besten eingerichtet;
alle Aenderungen und Begebenheiten ereignen sich nach
der Ordnung, welche er ihnen angewiesen, sie folge"
auf das Genaueste seinem Wink, nichts kann sie allst
halten Er allein der Allmächtige kann damit eint
Aenderung vornehmen, und sonst Niemand, sey et
Engel oder Teufel

Sckl. Es we're also das Wetrerläuten nicht widck
d»e bvien Leute?

Pfr Nichts minder,
Sckss. Warum weiht man aber die Glocken gege"

die Wetter?
Vsr ,Zch will s euch lehren; aber sagt mir vorher,

was heißt weihen?

Schl. Weihen? — ha : was geweiht ist das ist

heilig, und davor flieht der Teufel und sein Anhang«

Pfr Ich sehe, daß ihr ganz irrig von den geweihte"
Dingen denket. Schaut weihen heist segnen, oder Gutes

von Gott erbitten. So weiht und segnet der N'ester

zu Ostern eure «schlucken, er bittet Gott, daß M
diese seme Gabe mäßig und mit fröhlichen!
geviesset, und daß euch das Fleischessen welches 'ht
wlever anfangt, zu euer Gesundheit gedeihen möge.



à»
m°. d7Âà«h- à <- -»«<-/

M. Rich.- F-r-^ S °''«à SM den Gemüthern der Chnstc Sturmwinde

S daii.

iielen auch die Ceremonien.
^

«ck, so' aber, wenn der Bischof d,e Glocke»

«ukdîs-M. .mwA/s° M-nS.V-n-°ch°M- «--!>

gegen die Wetter haben?

Pfr. Die Glockenweihe ist in der Hauptfa ie m,

Um sà. wlis.n Zü«u»» êm

Pfr. Keine andere alsd.e Kraft des Gc^-t^.
eure Schinken werden zu Oste >

nimmee

'S S».--«
«ssetî

Pst' M-î^ di? Schià^ werd« d«» WM»
G-wiZI g-«°ihi -- müss-n d«°ib S«.nl.»

doch eine Kraft kriegen?

Pft!'Sehen die Schinken Pà"im N^a.

M die Kraft des Gebeths, das derP ^
wen der hciliaen Kirche entrichtet, und even t

wit den Glocken.



G-A.'- N.°Ls.Ns«,^ ^ à»°-s d-°>

: das christliche Volk wird durch
den «schall der Glocke zum Gebethe ermahnet, und
Gott w,rd gleichsam erinnert an das Gebeth des Bischofs,

^ ^ Glockenweihe verrichtet hat, damit
der Glaube der Chr-sten durch ihn erwecket, und auf
det^wett>/ " 'br Gebeth aller Schaden abgewen-

Schl. Aber Herr Pfarrer/ so sollte man doch das
Werterlauten nicht abstellen.

pfr. Man stellet das LäuteN nicht völlig ab ; weit
^ ^ Landes fürst will, daß man beym Herannahen

Donnerwetters das Volk zum Gebethe aufrufe;aber nachher soll man einhalten damit der Blitz, der
gerne m die hohen Gebäude, als wie die Thürmer sind,fahrt, Niemanden todtfchlage. Das ist ja recht gut
gemeint, (schnitz, wir sollten uns ia freuen, das wir
emen so guten Landes Herren haben, der für den

i° à à à fü-

Ab-r unser einer über-

pfr. Also merket euch's Schulz; und wenn ihrandere Leute in der Gemeine wider das landesherrliche
sie, und nehmet ihnen

vor de?Welt Verdienst vor Gott, und Ehre

Die Fortsetzung folgt.

Joseph Weber, öffentlicher Lehrer
der Naturlehre an der Hohenfchule

zu Dilingen.

^ «
Nachrichten.
^ angetragen sin recht guter Urselet

HG um billigen Preis.


	Gespräch eines Dorfpfarrers mit dem Schulze über das Glockenläuten unter dem Gewitter

